
seine Lage un! se1n Klıma, seine uhe un! Klarheıit, unı VOT allem durch
den Geist der Bewohner un eilnehmer. Der morgendliıche (Gottesdienst in
einem kleinen Kaum mıt Balkendecke und winzıgen Fenstern, dıe Sammlung der
Betenden ist nıcht alltäglıch un! nıcht uberall finden, ebensowen1g der
missionarische Geist der Schwesternschaft, dıe, in weltlıchen Beruftfen tatıg, ıne
Gemeinschaft bildeten, der sıch alle einfügten. Hier ıst I1a  - bereıt, wahr-
zuhaben, dafß 1nNe Gemeinde 1MmM Glauben, dafß 1iıne (s;emeinde 1m Leibe
Christi, daß ine Menschenliebe hne Arg un! Falsch, hne Anspruch un!
KEhrgei1z gıbt. Hier ist 198020  - bereıt, uüberzeugt se1N, daß einen Geist g1bt,
der se1Ne Kraft spürbar und wırksam macht, ohne auf Werbung, auf Zwang,
auftf Belohnung un Aufstieg angewıesen se1n, weıl tief und einfach, weiıl

menschlich und übermenschlich zugleich ist. Wieder einmal beginnt 11a  -

zweıfeln, ob dıe großen, kostbaren, maächtigen Kirchenbauten dıe Pflanzstätte
sein können, 1n denen das Samenkorn des Wortes Gottes Wurzel fassen un!
Frucht bringen ann. Stille AUS Ehrfurcht und Verbundenheit, Aaus Sammlung
ermögliıchen und bewirken einen (Gottesdienst, der heißen darf und nıcht der
Kıtelkeit, der Macht, dem Hochmut dient. Hıer erlebt INan, dafß der Mensch
ZWAar auf der rde lebt und iıhr gehört, ber keineswegs 1Ur aut der rde
un:! LUT für S1E. Gewiß diese viıelen ute Vorbedingungen, W1E S1€E 1n Fanjeaux
gegeben 1, gıbt nırgendwo SONST, un! bleibt die Frage, W1E denn
eın Gottesdienst se1in annn und soll, schwer und unbeantwortet.

Wozu auch nıcht auch dıe Schwächen da, dıe der eiıtlen Beredsamkeıt,
der nıchtigen Wiıchtigkeit, der überflüssigen Wiıssenschafit. Aber, W1E schr 119  -
S1€E SONStWO nıcht haben INnasS, hier S1E lıiebenswürdig, beinahe stilecht,
derart, da{iß iINnNan S1e sıch gegenseıt1g gonnen konnte, 1ın dem treundlichen Kreıs,
der sıch 1Ur unsScCrn rennte

Anton ntweiıler
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Die Mission LICH durchdenken, dieses anspruchsvolle 1el hatte sıch dıe
Missiologische Woche VO  - Löwen gestellt und durchaus erreıicht. Der erste

eıl der Woche War grundsaätzlıchen Erwagungen gewıdmet; dıe etzten be1i-
den Tage standen mehr unter praktıschen Gesichtspunkten.

J extkritisch bedacht und 1m Autbau klar WarTr dıe Einführung VO:  =) rof.
(GIBLET Löwen) in dıe Aussagereihen der Schrift ZU Ihema Mıssıon. Ge-
schickt wurde der neueste Stand auch deutschsprachiger Literatur ( Jeremias,
Blauw, Bosch, Hahn) eingeblendet, Von grundsatzlıcher Bedeutung für dıe
gesamte Fragestellung dürite das Reterat VO  w} YVES CONGAR: La Miıssıon dans
la theologıe de l Eglıse SCWESCH se1N, das Henry mıt Anteilnahme
vortrug und 1n der anschließenden langen Diskussion mıt Charme und Intellıigenz
den zahlreichen Fragestellern nochmals auseinanderlegte. Kirche ist ihrem Wesen
nach, nıcht 19880858 1n einzelnen Vertretern, missıonarisch. S1e ist wenıger ıne Jur1-
stische, sondern ine dynamische Größe, gewenht ZUT eilnahme der Sendung
unı dem Dienst Christi: Wie diese Sendung des Sohnes 1Ur ine ist, ist
auch die Sendung der Kirche ine eiNZIgE: dıe Welt und dıe 1nNne Mensch-
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heıt (durch Schöpfung und Erlösung) auf ıhr eschatologisches jeh hinzu-
führen, Sakrament der Einheıit se1nN, QUCI durch alle Völker, Gottes-
volk, das stellvertretend für dıe gesamte Menschheit ott den ult des
Opfers, des Sakraments, des Wortes un! des 1enens darbrıngt un! der
endzeitliıchen Völkersammlung entgegenschreitet. Kirche gesehen iıst das
messianısche Volk, das dıe Hoffinung der Welt 1n sıch tragt. Mıssıon ist die
Dynamık dieser eıinen Kirche, die ihrem Herrn nachfolgt bıs ZU Tag der
Parusıe, ein Tag, der mıt der Auferstehung des Herrn schon begonnen hat Von
diıeser Sıcht her wird sinnlos, noch weıter VO  - „den Missionen“ sprechen,

als hatte dıe Kırche irgendwelche Ableger 2ın partıbus ınfıdelium gepllanzt
„COMMCEC des legumes” (P Henry)! Überhaupt lıtt bıslang dıe Idee der Kırchen-
pHlanzung stark unter juristischen Gesichtspunkten. Es geht weniıger iıne
Etablıerung einer hierarchisch wohlgeordneten socıetas herfecta als dıe Fulle
des Lebens, das für alle da ist. Das missionarische Engagement der einen Kirche
wird sıch jedoch nach der jeweıligen Sıtuation richten. (IONGAR zeichnetg ın
knappen Strichen VOI allem vlier verschiedene Sıtuationen:

dıe Sıtuation einer Praeevangelısıerung, ın der noch keine eigentliche Ver-
kündıgung möglich ist, t{wa 1n rein islamischen Gebieten:;:
die Sıtuation einer jJungen Kirche in der Verkündıgung, dıe auf dıe brüder-
lıche Hılte anderer angewı1esen ist (etwa das Kongogebiet);
die Situation einer steckengebliebenen Kirche (etwa dıe Länder Südamerikas),
dıe Sıtuation einer sterbenden Kırche (Südfrankreich).
Damıt brachte (ONGAR ine bedeutsame Unterscheidung 1n die Diskussion:

gıbt LLUTE eine missionarische, dynamische Existenztorm der Kirche, dıe sich jedoch
1n den verschiedenen missionarıschen Sıtuationen verschıeden verwirklicht. Dıie
starke Betonung der Kollegialıtat durch das Konzıl hat den lıck und dıe Ver-
antwortiung aller für dıe N Kirche geschärft. (IONGARS Reterat das sıch in
einem zweıten eıl noch mıt Heilsmöglichkeiten außerhalb der Kirche beschäftigte)
begründete hervorragend diese NECUC Sıcht un! Z05 die notwendiıgen Konse-
qUECNZCI, dıe sıch auch 1m Schema De actıuvrtate M1LSSLONATLA Ecclesiae und
nıcht mehr De MLSSLONLDUS Ecclesiae) spiegeln dürtten.

Congar gegenüber ging das Referat VO  - MASSON 5 ] nıcht über den 1U  -

schon traditionellen Stand der Fragestellung Heilsmöglıichkeiten außerhalb der
Kırche hinaus. Die Ausführungen VO  - DEJAIFVE 5 ] über Kirchengründung
un! Sıchtbarkeit der Kirche blieben S eın gut Stück hinter Congars M1SS10-
narıscher Gesamtsıicht zurück. Professor 'T HILS Löwen) schlofß sıch ın einem
großzügigen Versuch uber den Heılswert der nichtchristlichen Relıg1onen inter-
essanterweılse weıthın der Fragestellung und dem Lösungsversuch arl Rahners

Kur ıne missionarische Spirıtualiıtat seizte sıch KARL MÜLLER SVD e1ın, der
sıch stark den Aussagen der Schritft orientierte. äahrend Israel ın Jerusalem
mehr dıe Stadt auf dem Berge Wal, diıe 1NS and hinausleuchten und dıe Völker
einladen ollte, stellt siıch der Apostel als der VO erhöhten Herrn Gesandte,
direkt unter den Befehl des Hinausziehens. Bedeutsam, daß sich dıeser Auszug
der jungen Kirche nach der Geistsendung verwirklichte. Als Zeugen des Geistes,
als „Begeisterte” S dıe Jünger aus Missionarische Spirıitualität bedeutet
darum, sich dem Greiste stellen und aus seıiner Krafit das Wort verkünden,
auch WEe1nl WIT heute uüber dıe Nichtchristen anders denken als noch das Jahr-
hundert, auch wenn WIT die Werte der nichtchristliıchen Religionen sehen, auch
WEC1N1 WITr das „ANONYINC Christentum“ der Welt glauben. Der Zeuge weiß,
da{fß Gott durch ıhn diıe Fülle des Lebens schenken will, daß einen kostbaren
Schatz 1n zerbrechlichem Getäße tragt, 99 glaubt darum verkündet er Er
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weiß sıch ber uch als Partner Gottes, als eNOSSE 1ın einem Bund, bel dem
ott STEI{S der LEirste ist, der das Werk 1n Handen hat. Gott bekehrt dıe Völker,
indem seinem Voike handelt. Seine Sache ist C den Tag der Heiden
heraufzuführen. Mıssıon ist Gottes Werk Christus ist der Gekommene und der
noch ‚—ommende. In dieser Spannung zwıschen Erfüllung un! Vollendung steht
dıe Kirche. Sie und mıiıt ıhr der Mıiıssıonar mussen hınter der Wahrheit zurück-
treten können, immer diese Wahrheit gefunden wırd, mussen auf (Gottes
Wırken 1ın dieser unserer eıt horchen können. „Meın Vater wirkt bıs jetzt
und auch ıch wiırke”, dieses Wort des Herrn wird VOTLT alscher Hast und Über-
schätzung des eigenen Iuns bewahren. Es geht nıcht d 1n der Haltung der Über-
legenheit das Kvangelium dessen verkünden, der be1 ısch bediente. Nach
dıesen, her grundsätzlichen Krwäagungen, Z0S MÜLLER aszetische Konse-
YJUCNZCN, be1 denen Schrittworte gelegentlich mehr ZU Füllung seiner Kon-
zeption verwandte. Be1 solch skripturistischem Keden besteht natürlich dıe (se-
Tähr; dıe Satze AaUus ihrem Sitz 1 Leben nehmen un! aszetisch überspielen.
So haben dıe Nachfolgeworte der dıe Seligpreisungen stark eschatologischen
Akzent und waren ohl VO  - dort her besser deuten. Gewiß sSınd Zeıiten der
Stille und meditatıven Besinnung notwendig, doch scheint diıe Schrift viel wenıger
zwıschen Gottes- und Nächstenliebe unterscheiden, als der Referent das tat.
Die Gedanken ZU IThema Intersubjektivität, W1Ee dıe CHGTe Theologie S1@e
bıetet, und W1€e S1E auch iın Löwen wıiederholt anklangen, hatten dıe grundsatz-
lıchen Ausführungen ausgezeichnet weıterftführen können. Man vermißte S1€E etiwas.
uch legte der Referent stark den Akzent darauf, dalß der Ordensstand dıe
eschatologische Zeichenhaftigkeit der Kirche reprasentıiere. Die Gesamtkirche
uch dıe Laien, uch dıe Ehe ist eschatologisches Zeichen, der Unterschied
lıegt nıcht schr 1n einem graduellen Mehr der Weniger, sondern 1ın der SAaNZCH
Varıationsbreite dessen, W as endzeıtlıch ausgerichtete Existenz umta{it. Die Ge-
danken VO  w Wulf haätten hiler weıter führen können als die arl Rahners.

Besondere Krwähnung verdient noch das Reterat VO  - roft. POTTERIE
5 J Rom) uüber Glaube und Taufe nach den Aussagen des Neuen 1 estaments.
Der Referent verstand C: das schwierige IThema ın eiınem außerordentlich klaren,
vorsichtig tormulierten un:! relatıv knappen Vortrag behandeln. Der Glaube
ist dıe notwendıge Voraussetzung der Taufe Wer nıcht glaubt, wiırd verloren
gehen. Glaube hat den Vorrang VOT der Taufe, hne dadurch die Zeichenhaftig-
keit des Sakraments überflüssig machen. Im Gegenteıl, Glaube und Taufe
hangen organısch ZUSAIMNIMMNCN, e1in Zusammenhang, der durchaus auch 1n der prak-
tıschen Missionsarbeit Zum Ausdruck kommen sollte. Die Taufe verbiındet mıt
dem ode Christi, ist Zeichen des Durchganges; der Glaube meınt her dıe Fülle
des Lebens, das Aaus dem ode kommt Glaube mundet dann 1n Hoffnung auf
das J1CUC Leben, das e1in Geschenk der Endzeıiıt se1n wiırd, und steht damıt unter
em Horizont radıikaler Zukünftigkeit. So bleibt der Glaube unerläßliche Vor-
aussetzung. Die Taufe hat nıcht den gleichen notwendıgen Charakter, obwohl
S1€e ZU Fundament christlichen Lebens gehört. Wenn WITr heute großzügiger ber
den Wert der nıchtchristlichen Religionen denken, sollten WIT dıe Wahrheit nıcht
VETSCSSCH, daß dıe Gnade das sakramentale Zeichen sucht, auch WC11I1 S1E nıcht
daran gebunden iıst.

Der est der Woche mehr praktischen Gesichtspunkten gewıdmet: Wie
steht dıe Missıon 1n der modernen Welt, W1E siecht S1E der nıchtchristliche Inder,
der Japaner, der Muslım? Eın gemeinsamer Ton durchzog alle Antworten auf
diese Fragen: Missıon ist den Nichtchristen weıthın unverständlıich, ist Zeichen
der Fremdheit, WeNn nıcht kolonialer Rückstand Der lick auf die Kırche fäallt
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selbstverstandlıch aus dem gleichen Blıckwinkel. Daß die ‚Lateinische Kırche
ernsthaft den Dialog sucht und nıcht 1UT die NCUC JT aktık, scheint nıcht recht
glaubhaft. Die Vergangenheıt hat ihre eiıgene Mächtigkeit

Die Owener Woche 1963535 WAar iıne grundsätzliche Besinnung VO  - hohem Rang,
iıne Tatsache, die Kardinal SUENENS be1 seinem Besuch unterstrich. Die gut
500 Teilnehmer bewılesen, wWw1€e ernst auch ın reisen ‚praktischer Missionare‘ der
Wunsch nach einer solchen Besinnung ist.

OSeE Müller

CHRONIK
1965

ATYUB KHAN ist erneut ZUuU Präsidenten VO  -} akı gewählt.
Nach Radıo Peking wurde der PANCHEN LAMA „abgesetzt”, nachdem
se1ne „ Verbrechen Volk, Vaterland un:! Sozialısmus bekannt“ hatte

11 Die Apostolische Prätektur Bhagalpur in Indien wiıird Z Bıstum
erhoben.

21 Die Regierung VOo  } Djakarta teilt offiziell den Austrıtt In S

AaAUus den Vereinten Nationen mıt.
Die Genossenschafit der „Missionsschwestern der Liebe”, ıne Gründung
der Mutltter Teresa ın Kalkutta für dıe S]lums der indischen Großstädte,
erhalt das römische „decretum laudis“.

15 In Indıen wiıird das Bistum Patna AaUus der Kirchenprovinz Kalkutta
herausgenommen und der Kiırchenprovinz Ranchi eingefügt.

17 Soweıt bekannt, sınd unter den T’odesopfern der blutigen Unruhen 1ın
Kongo 119 Missionare: Bischof, Priester, 17 Brüder und 21
chwestern.

m b ın Westafrika WIT':! unabhängı1g.
(18 Rangerhöhung der dıplomatischen Bezıehungen zwischen Indien und

dem Vatıkan ZU  s Botschaft und Nuntiatur.
22 Von den 27 116  Tr ernannten Kardinälen gehören der Missionskirche

I COORAY, Erzbischof VO  - Colombo ın Geylon, MCCANN, Erz-
bischof VO  - Kapstadt in ar} } L.-ST. DuVvaAL, Erzbischof VO  [n

Algıer 1ın Algerien, ZOUNGRANA, Erzbischof VO  } Wagadugu ın
] (Westafriıka  —

Apostolısches Schreiben PAULS VI ZU 75]ährigen Bestehen des Päpst-
lıchen WerkRs vO Al Petrus ZUTF Heranbildung e1nes einheimischen Klerus.
PAvu_L VI ruft ZU Frıeden 1n A* T1 auf un spendet 12 Kongolesen
dıe Sakramente der Taufe, Fırmung und Eucharistie.

3 Errichtung der Apostolischen Delegatur Nordafrıka mıiıt dem Amtsbereich
Algerıen, Libyen, Marokko und ] unesıien. Msgr. (GORDON wırd erster
Delegat.

SE Aufleben der blutigen Unruhen 1m Suden des Sudan.
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